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John Sinclair – Die Serie
 
John Sinclair ist der Serien-Klassiker von Jason Dark. Mit über 300 Millionen verkauften Heftromanen und Taschenbüchern, sowie 1,5 Millionen Hörspielfolgen ist John Sinclair die erfolgreichste Horrorserie der Welt. Für alle Gruselfans und Freunde atemloser Spannung.
 
Tauche ein in die fremde, abenteuerliche Welt von John Sinclair und begleite den Oberinspektor des Scotland Yard im Kampf gegen die Mächte der Dunkelheit.

 



Über dieses Buch
 
Die Grabstein-Bande
 
Paul Sorvino war wie elektrisiert, als er von dem Unglück auf dem Schloss hörte. Er konnte es nicht fassen, dass sein Sohn Ralph umgekommen sein sollte. »Kennen Sie den Mörder?«, fragte er die Betreuerin der Jugendreisegruppe.
Cathy Barker zögerte zunächst, dann rückte sie mit der Wahrheit heraus. »Es ist ein Geist gewesen.«
»Das ist doch Unsinn!«, brüllte der Anwalt, »es gibt keine Geister.«
Die Betreuerin war im Moment hilflos, und sie brachte meinen Namen mit ins Spiel. »Oberinspektor Sinclair ist mein Zeuge.«
Und damit hatte ich Paul Sorvino am Hals, und das nicht zu knapp.

 



Über den Autor
 
Jason Dark wurde unter seinem bürgerlichen Namen Helmut Rellergerd am 25. Januar 1945 in Dahle im Sauerland geboren. Seinen ersten Roman schrieb er 1966, einen Cliff-Corner-Krimi für den Bastei Verlag. Sieben Jahre später trat er als Redakteur in die Romanredaktion des Bastei Verlages ein und schrieb verschiedene Krimiserien, darunter JERRY COTTON, KOMMISSAR X oder JOHN CAMERON.
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Die Grabstein-Bande
 
Der Anwalt hielt den Hörer so hart umklammert, dass man Angst haben konnte, er würde das Plastik zerbrechen. Die feinen Haare auf seiner Haut vibrierten, das feiste Gesicht war gerötet, die Nasenflügel bebten, und das schon grau gewordene Haar hing ihm in die Stirn. Er atmete tief ein, musste husten und fragte noch einmal:
 
»Was haben Sie da gesagt, Miss Barker?«
 
»Ihr Sohn Ralph ist tot!« Die Stimme klang tonlos und dünn durch den Hörer.
 
Paul Servino musste sich setzen. Er war fast ohnmächtig vor Entsetzen.

 



»Sind Sie noch dran?« vernahm er wieder die Stimme der Frau.
 
»Ja, reden Sie.« Während der Anwalt zuhörte, griff er automatisch zu den Zigaretten. Er öffnete den Deckel des Holzkästchens und nahm ein Stäbchen hervor. Mit dem goldenen Feuerzeug zündete er den Glimmstängel an und rauchte.
 
Es war zwei Uhr nachts. Der Anruf hatte ihn aus dem Schlaf gerissen, und er hockte in seinem Arbeitszimmer vor dem wuchtigen Palisanderschreibtisch. Zum Glück befand sich seine Frau nicht im Haus. Sie war schon seit über zwei Wochen in Deutschland und machte dort eine Kur.
 
Die Anruferin sprach lange. Sie hieß Cathy Barker und war Betreuerin einer Jugendgruppe, zu der auch die Anwaltssöhne Ralph und Gary gehört hatten.
 
Jetzt lebte nur noch Gary. Ralph war tot. Und der Anwalt hörte, wie es passiert war. Kein Unglück, sondern Mord. Man hatte seinen Sohn mit einem Messer umgebracht.
 
»Kennen Sie den Mörder?«, unterbrach er die Anruferin und wunderte sich selbst, wie ruhig seine Stimme war.
 
»Das ist etwas kompliziert. Es ist ein Geist gewesen.«
 
»Was?«
 
»Ich muss Ihnen da etwas erklären. Wie Sie wissen …«
 
»Reden Sie keinen Unsinn, Miss. Ich will wissen, wer ihn umgebracht hat?«
 
»Ein Wesen, Sir. Ein nichtmenschliches, wirklich. Das hat der Oberinspektor auch gesagt.«
 
»Welcher Oberinspektor?«
 
»John Sinclair, Sir.«
 
Nach dieser Antwort war Sorvino still. Er hörte sein Herz pumpen, denn der Name war ihm ein Begriff. Um sicher zu sein, erkundigte er sich noch einmal: »Wiederholen Sie den Namen, Miss Barker.«
 
»Oberinspektor Sinclair.«
 
»Aus London?«
 
»Ja, ich glaube, Sir. Er fährt einen Bentley und hat einen Chinesen bei sich.«
 
»Das ist er«, flüsterte der Anwalt.
 
»Kennen Sie ihn, Sir?«
 
Auf diese Frage ging Sorvino gar nicht ein. »War er dabei, als man meinen Sohn umbrachte?«
 
»Nein, aber Oberinspektor Sinclair konnte es nicht verhindern, Mr. Sorvino. Er hat getan, was in seinen Kräften stand und diese beiden Mordwesen auch getötet, doch zuvor hat es drei Opfer gegeben. Ihr Sohn Ralph befand sich leider auch darunter.«
 
»Ja, ich weiß. Und Gary?«
 
»Er ist okay. Wollen Sie mal mit ihm sprechen?«
 
Sorvino dachte einen Augenblick nach. »All right«, sagte er dann. »Geben Sie ihn mir.« Wenig später hörte er die dünne Stimme seines Sohnes.
 
»Daddy.«
 
»Gary, mein Junge, wie geht es dir?«
 
»Gut. Aber Ralphi …«
 
»Ich weiß, Gary. Auch mir tut es weh. Aber sei jetzt mal ein Mann. hörst du?«
 
»Ja, Dad.«
 
»Wir wollen doch alle, dass Ralphies Tod gesühnt wird. Und deshalb wirst du mir einen Gefallen tun, denn nur so kannst du dir und mir helfen.«
 
»Was soll ich denn tun, Dad?«
 
»Es geht um diesen Oberinspektor John Sinclair, Gary. Sag jetzt nichts und hör mir genau zu …«
 
Gary gehorchte tatsächlich, während ihm sein Vater einen Plan zurechtlegte. Er sprach etwa fünf Minuten, zuckte zusammen, als die Glut der Zigarette seine Fingerkuppen berührte und warf sie hastig in den Aschenbecher. Zum Schluss erkundigte er sich: »Hast du alles verstanden, mein Junge?«
 
»Ja, Dad.«
 
»Gut, ich bin bald bei dir. Vielleicht noch in dieser Nacht. Spätestens aber am 
nächsten Morgen. Und gib auf dich acht, mein Kleiner, okay?«
 
»Geht in Ordnung, Dad. Was ist mit Mum?«
 
»Ich werde sie noch anrufen. Es wird sie noch schlimmer treffen als mich, denke ich.«
 
»Bestimmt, Dad.«
 
Als Paul Sorvino den Hörer aufgelegt hatte, zeigte er eine dicke Schweißschicht dort, wo die Hand ihn umklammert hatte. Der Anwalt dachte gar nicht daran, seine Frau anzurufen. Die hätte nur durchgedreht. Für ihn war ein anderer wichtig.
 
John Sinclair!
 
Dieser Name hatte ihn elektrisiert. Sorvino wusste, wer Sinclair war, denn sein Brötchengeber, der Mafioso Logan Costello, hatte ihn eingeweiht. Costello hasste Sinclair, weil dieser am Tod seines Bruders die Schuld trug. Dieser Hass hatte sich auch auf Paul Sorvino übertragen, der erst einige Wochen für Costello arbeitete, aber schon mit allen dreckigen Geschäften seines Mandanten vertraut war. Und er gehörte auch zu den wenigen, die von Costellos Verbindung zu einem geheimnisumwitterten Mann namens Solo Morasso wussten. Sorvino hatte diesen Mann noch nie gesehen, es gab kein Foto von ihm und auch keine Aufzeichnungen, aber er musste ungeheuer mächtig sein und noch stärkere Verbündete haben. Dieser Solo Morasso hasste John Sinclair ebenfalls, er wollte seinen Tod.
 
Längst hatte sich der Anwalt entschlossen. Er wollte Logan Costello anrufen, auch wenn es schon nach Mitternacht war. Der Mafioso musste alles wissen.
 
Sorvino kannte die Geheimnummer des Mannes. Er tippte sie ein und wusste, dass jetzt neben Costellos Bett das Telefon klingeln würde. Es dauerte etwas, bis der Mafioso abhob, und seine Stimme klang verdammt unangenehm.
 
»Sorvino«, sagte der Anwalt.
 
»Was, zum Teufel, willst du denn, Rechtsverdreher?«
 
»Bist du allein?«
 
»Ja, dumme Frage.«
 
»Dann hör zu, denn ich habe dich nicht umsonst angerufen. Mein Sohn Ralph ist tot.« Er ließ seine Worte wirken, und als er keine Reaktion vernahm, fuhr er fort: »Oberinspektor Sinclair war dabei, als er umgebracht wurde.«
 
»Du bist verrückt, Paul.«
 
»Nein, völlig normal.« Sorvino begann zu reden. Es wurde ein langes Gespräch, und als er auflegte, da wartete er auf einen Rückruf seines Brötchengebers.
 
Sorvino stand auf, nahm seinen Bademantel und hängte ihn über. Er öffnete den Barschrank, holte eine Flasche Whisky hervor und auch ein Glas. Fast zur Hälfte schenkte er es voll. Und er trank. Er ließ das scharfe Zeug in seinen Rachen laufen, leerte das Glas bis auf den letzten Tropfen und schleuderte es dann gegen die Wand, wo es klirrend zerbrach.
 
Ralph war tot! Ein junger Mensch. Ihn würde niemand mehr lebendig machen können, aber die, die es zu verantworten hatten, die wollte er sich holen.
 
Da war ja nicht nur der verdammte Oberinspektor, sondern noch die sogenannte Aufsicht.
 
Mrs. Geraldine Frominghton, Billy Elting und Cathy Barker, mit der er gesprochen hatte. Im nachhinein wunderte er sich, dass sie und nicht die Frominghton ihn angerufen hatte. Zu diesem Zeitpunkt wusste er noch nicht, dass Geraldine Frominghton ebenfalls ein Opfer des geisterhaften Mordspuks geworden war.
 
Und Costello hatte sich bereit erklärt, etwas zu unternehmen. Fragte sich nur, was er machen wollte. Die Zeit verging 
ihm viel zu langsam. Zudem begann der hastig hinuntergekippte Alkohol zu wirken, seine Gedanken zerliefen. Es fiel ihm immer schwerer, sich zu konzentrieren. Wenn doch Costello endlich anläuten würde!
 
Da klingelte das Telefon. Wie die Klaue eines Geiers, so heftig schlug der Anwalt auf den Hörer und riss ihn an sich. »Ja«, meldete er sich.
 
»Ich bin es.«
 
»Hast du was erreicht?«
 
»Reiß dich zusammen, Paul. Wir werden die Sache schon schaukeln, darauf kannst du dich verlassen. Ich habe inzwischen eine bestimmte Nummer angerufen, bekam jedoch nicht die Verbindung, die ich haben wollte. Solo Morasso hält sich nicht dort auf, wo ich ihn vermutete. Aber er ist nicht allein, ich sprach mit Marvin Mondo und habe ihm den Fall erklärt. Es sieht so aus: Sollte es irgendeine Chance für uns geben, diesem Sinclair an die Wäsche zu gehen, dann müssen wir sie auf jeden Fall wahrnehmen. Mondo war sofort dafür. Er will sich selbst um den Fall kümmern und hat auch schon einen Plan entwickelt.«
 
»Welchen?«
 
»Darin werde ich dich nicht einweihen, aber dein Junge muss mitspielen. Du bleibst in London und hältst dich zurück. Marvin Mondo wird die Sache schon allein schaukeln, das heißt, nicht allein. Er bringt noch einen Helfer mit.«
 
»Wieso nur einen? Ich denke, Sinclair ist so stark.«
 
Da lachte Costello. »Sicher ist er stark, aber dieser Helfer ist es ebenfalls. Er lechzt sozusagen nach Blut, und wenn der Plan klappt, wird es in Faversham, so heißt der Ort in der Nähe, eine reine Hölle geben.«
 
»Verdammt, Logan, sag mir den Namen. Wen will dieser komische Mondo mitbringen?«
 
»Du bist mir zu aufgeregt, Paul. Aber ich kann dich verstehen, du hast an deinem Sohn gehangen. Der Name lautet«, und jetzt legte Costello eine Kunstpause ein, bevor er ihn so aussprach, dass jede Silbe fast auf der Zunge verging.
 
»Vampiro-del-mar!«
 
*
 
In der Halle standen drei Särge!
 
Sie wirkten wie Mahnmale der Toten an die Lebenden, wobei sie einen makabren Anblick boten. Die Särge bestanden nicht aus Holz, sondern aus grauem Kunststoff, Plastik. Sie waren auch flacher als die normalen, und sie wurden nur von der Polizei verwendet, um Mordopfer abzutransportieren.
 
Drei Menschen waren ums Leben gekommen. Drei Särge standen in der großen Schlosshalle.
 
Ich schritt sie der Reihe nach ab. Vor dem ersten blieb ich stehen. Die aufgehende Morgensonne schien durch die Fenster und malte einen langen Streifen auf den Boden. Sie übergoss auch die Hälfte der Totenkisten mit ihrem Licht.
 
Vor dem ersten Sarg blieb ich stehen. Ich wusste, wer hier lag. Mrs. Geraldine Frominghton, eine Frau, die sich als Leiterin einer Jugendgruppe sehr eingesetzt hatte, obwohl sie als schrullig und verschroben galt. Im Augenblick höchster Gefahr hatte sie Mut bewiesen, doch gegen ein Messer aus dem Hinterhalt war auch sie machtlos gewesen. Ihr Tod war ebenso sinnlos wie der der beiden anderen.
 
Ein Schritt nur trennte mich von dem zweiten Sarg. Harvey Ollik hieß der Mann, der darin lag. Ich hatte ihn nur kurz gesehen. Er war der Hausmeister und Mädchen für alles im Schloss gewesen. Auch ihn hatte das Messer umgebracht. Ich hatte ihn mitten auf dem Tisch liegend gefunden, inmitten zahlreicher Scherben, denn als er das Abendbrot vorbereitete, hatte es ihn erwischt.
 
Verflucht auch.
 
Der letzte Sarg, vor dem ich stehen blieb, beherbergte einen fünfzehnjährigen 
Jungen. Das war besonders schlimm. Der Junge hieß Gary Sorvino, und er war der Sohn eines bekannten Rechtsanwaltes, der für die Londoner Unterwelt arbeitete, insbesondere für einen Mann. Logan Costello. Er war ein Feind von mir, und man sagte ihm glänzende Verbindungen zu Solo Marasso, dem Mann, der auch Dr. Tod genannt wurde, nach. Ob er diese Verbindung spielen lassen würde, wenn er vom Tod des Jungen hörte, war fraglich. Da musste man erst einmal abwarten. Ich glaube jedoch, dass er so hart reagieren würde, denn ein komisches Gefühl wollte bei mir einfach nicht weichen.
 
Ralph Sorvino.
 
Ich kannte ihn. Er hatte etwas gegen die Polizei gehabt und mich als einen Bullen beschimpft. Das taten viele Jugendliche, deshalb brauchten sie nicht schlecht zu sein. Bei Ralph war es zumindest so, dass er sich als der King fühlte. Er wollte andere dirigieren und auch über sie befehlen.
 
Nun war er tot. Ebenfalls umgekommen durch einen Messerwurf. Die in der Burg hausenden Wesen hatten keine Gnade gekannt. Es war zu einer magischen Entladung gekommen, als die Magie des Dschinn diese Burg hier gestreift hatte.
 
Die Mordkommission war eingetroffen. Die aus Faversham, der kleinen Stadt, in der das Museum abgebrannt war. Dort hatte es angebliche Hinweise auf den Dschinn gegeben, nur waren wir eben zu spät gekommen.
 
Männer in grauen Kitteln betraten das Schloss. Sie sahen mich vor den Särgen stehen und warteten ab..
 
Ich sprach sie an. »Wollen Sie die Särge abholen?«
 
»Ja, Sir.«
 
»Gut, ich habe nichts dagegen. Nehmen Sie sie mit.«
 
Sie hoben zuerst den Sarg hoch, in dem der Junge lag. Ich schaute ihnen nach. Speiübel war mir zumute. Noch immer hatte ich den Blutgeruch in der Nase. Aus dem Ort wollte man mir Kleidung besorgen. Sukos Größen hatte ich gleich mitangegeben. Unsere Anzüge konnte man wegwerfen, wir waren wirklich mit Blut übergossen worden, die Kleidungsstücke waren wirklich nicht mehr zu reinigen.
 
Den Blutgeruch hatte ich noch immer in der Nase, obwohl ich mich in einer kurzen Pause von oben bis unten geduscht hatte. Auch ein Nickerchen hatte ich machen können. Kaum länger als eine Stunde. Suko allerdings schlief. Mein Freund hatte es verdient, denn er war verletzt worden. Die Wunde befand sich am Kopf. Suko war von einem Sturm, den der grüne Dschinn entfacht hatte, gepackt und gegen einen Baum geschmettert worden. Diesen Aufprall hatte selbst sein Eisenschädel nicht ausgehalten.
 
Ich fühlte mich wie zerschlagen, ging durch die Halle und ließ mich in einen Sessel fallen. Soeben brachten die Männer den letzten Sarg nach draußen.
 
Ich griff zu den Zigaretten. Zwei Stäbchen steckten noch in der Packung.
 
Dann roch ich etwas.
 
Kaffeeduft. Himmel, es gab Kaffee. Und schon sah ich Ingrid, die dralle Person mit den Zöpfen. Ingrid arbeitete in der Küche. Sie trug ein Tablett. Darauf standen eine Kanne und mehrere Tassen. Ingrid hatte verweinte Augen, ihr Gesicht zeigte rote Flecken auf einer blassen Haut. Sie hatte sehr an Ollik gehangen, das wusste ich inzwischen, es war verständlich, wenn sie trauerte.
 
Vor mir blieb sie stehen. »Möchten Sie eine Tasse?«, fragte sie.
 
»Ein Königreich würde ich Ihnen dafür geben.«
 
Sie lächelte schmal und schenkte ein. Ich nahm ihr die Tasse aus der Hand, 
probierte und nickte anerkennend. »Gut«, lobte ich, »ausgezeichnet, meine Liebe.«
 
»Danke.«
 
»Bringen Sie den anderen auch etwas, sie haben es sich verdient.«
 
»Natürlich, Sir.«
 
Ich schaute ihr nach, wie sie durch die Halle ging. Das Schicksal hatte die-Menschen hier schwer getroffen. Abermals hatten Wesen, deren Existenz man kaum begreifen konnte, hart zugeschlagen. Dabei nahmen sie keinerlei Rücksicht, wen sie mit ihren grausamen Taten trafen. Ralph Sorvino war das beste Beispiel.
 
Ich war nur gespannt, wie sein Vater reagieren würde. Er wusste bereits Bescheid. Allerdings wunderte es mich ein wenig, dass er den Weg noch nicht hierher gefunden hatte. Die Kinder und Jugendlichen waren in den nächsten Ort, nach Faversham, gebracht worden. Im Laufe des Tages sollten sie von ihren Eltern abgeholt werden.
 
Ich zündete mir die Zigarette an. Während ich trank und rauchte, dachte ich darüber nach, was wir als Nächstes unternehmen wollten. Ich musste wieder zurück nach London. Zuvor jedoch wollte ich nach Faversham fahren, um mich dort einmal umzuschauen. Einige zu führende Gespräche brannten mir auf der Seele.
 
Den Chef der Mordkommission hatte ich zwar ins Vertrauen gezogen, doch ich konnte ihm nicht begreiflich machen, wer die Mörder waren. Er war in seinem Leben bisher mit diesen Dingen noch nicht konfrontiert worden.
 
Ich warf die Zigarettenkippe in einen Kamin. In der Halle war es kühl, ich fror ein wenig. Aufgeräumt hatte man noch nicht. Mein Blick fiel in den Rittersaal, wo noch immer die Scherben lagen.
 
Suko lag oben. Er hatte sich wieder hingelegt, seine Verletzung war zu schwer. Er hätte eigentlich nicht aufstehen sollen. Ich ging zu ihm.
 
Allein schritt ich durch den Gang, wo auch das Zimmer lag. Die große Gefahr war gebannt, es würde wohl kaum mehr Blut aus den Wänden quellen.
 
Ich rechnete damit, Suko im Bett liegen zu sehen.
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